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KÖNIG AUF DEM ESEL 

PREDIGT ÜBER MARKUS 11,1-11 

 

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus sei mit euch allen!  

 

Hört Gottes Wort aus dem Markusevangelium im 11. Kapitel in der Neuen Genfer 

Übersetzung: 

Als sie nicht mehr weit von Jerusalem entfernt waren, kurz vor Betfage und Betanien am 

Ölberg, schickte Jesus zwei seiner Jünger voraus. Er gab ihnen folgende Anweisung: „Geht in 

das Dorf, das ihr vor euch seht. Gleich beim Ortseingang werdet ihr einen Esel finden, der 

angebunden ist, ein junges Tier [Wörtlich: „werdet ihr ein Fohlen angebunden finden“], auf 

dem noch nie ein Mensch geritten ist. Bindet es los und bringt es her. Und sollte euch jemand 

fragen, warum ihr das tut, dann antwortet: ‚Der Herr braucht das Tier; er wird es nachher 

sofort wieder zurückbringen lassen.‘“ Die beiden machten sich auf den Weg und fanden 

tatsächlich draußen auf der Gasse einen jungen Esel an einem Tor an-gebunden. Als sie ihn 

losmachten, fragten einige, die dort standen: „Was tut ihr da? Warum bindet ihr das Tier los?“ 

Sie antworteten so, wie Jesus es ihnen gesagt hatte, und man ließ sie gewähren. Sie brachten 

den Esel zu Jesus, legten ihre Mäntel über das Tier, und er setzte sich da-rauf. Viele breiteten 

ihre Mäntel auf dem Weg aus; andere hie-ben auf den Feldern Zweige von den Bäumen ab und 

legten sie auf den Weg. Vor und hinter Jesus drängten sich die Menschen und riefen: 

„Gepriesen sei Gott!1 ‚Gesegnet sei er, der im Namen des Herrn kommt!‘ Gesegnet sei das Reich 

unseres Vaters David, das nun kommt! Gepriesen sei Gott in der Höhe!“ So zog Jesus in 

Jerusalem ein. Er ging in den Tempel und sah sich dort alles an. Dann kehrte er, da es 

inzwischen spät geworden war, mit den Zwölf nach Betanien zurück. 

 

Wir beten: Himmlischer Vater, segne dein Wort an unseren Herzen. Amen. 

 

Ihr Lieben! 

Wenn ein römischer Feldherr mit seinen Soldaten nach einer siegreichen Schlacht nach Rom 

zurückkehrte, wurde gewöhnlich mit einem großen Triumphzug gefeiert. Die tapferen Männer 

zogen durch die Straßen der Stadt und ließen sie sich zujubeln. Die Kriegsbeute und 

prominente Gefangene wurden zur Schau gestellt. Dem befehlshabenden Imperator wurde 

eine besondere Ehre zuteil: Er wurde, wie ein römischer Gott eingekleidet und auf einem 

Streitwagen mit vier Pferden kutschiert. Interessanterweise durfte auf dieser Quadriga auch 

ein Sklave mitfahren. Dieser Sklave hatte eine ungewöhnliche Aufgabe: Er flüsterte dem 

Triumphator wieder und wieder die folgenden Worte ein:  

 

 

1 Wörtlich: „Hosanna!“ Hebräischer Ausdruck mit der Bedeutung „Hilf doch!“, der zu einem Ausruf des Lobpreises 

wurde. 
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„Bedenke, dass du sterben wirst. Bedenke, dass du ein Mensch bist. Sieh dich um und bedenke, 

dass auch du nur ein Mensch bist.“ 

Warum brauchte die Heerführer diese Erinnerung? Nun, je erfolgreicher wir als Menschen 

sind. Je mehr wir für unsere Erfolge gefeiert werden. Je mehr Menschen zu uns aufschauen, 

uns um Rat fragen oder um Hilfe bitte, desto größer ist die Gefahr, dass wir uns selbst 

überschätzen.  

Als Jesus in Jerusalem einzieht, jubeln ihm viele Menschen zu. Auch er hatte schon ein paar 

Schlachten gewonnen: Zahlreiche Menschen hatte er von ihren Krankheiten und bösen 

Geistern befreit. 1000en Menschen hatte er den Hunger gestillt und vor dem Sterben 

bewahrt. Einige Menschen hatte er sogar aus dem Tod zurückgeholt. Wenn es nach der 

jubelnden Menge an diesem Tag gegangen wäre, hätte Jesus jetzt (sogar) gern anfangen 

können, auch politische Siege zu erringen und die Zustände von Davids Königreich 

wiederherzustellen.  

Wie ging es Jesus, als die Menschen ihm zujubelten? Kurz gesagt: Nun, er hatte gemischte 

Gefühle. 

Einerseits besorgte ihn sicherlich, dass viele – besonders unter den Juden – ein falsches Bild 

von und eine falsche Erwartung an Jesus hatten. 

Sie wollten Jesus als König, als Herrscher, als Anführer ihres Reiches und Volkes. Was sie nicht 

wollten, war, Jesus als König und Herrscher ihres Herzens anzuerkennen. 

Viele breiteten ihre Mäntel auf dem Weg aus; andere hie-ben auf den Feldern Zweige von den 

Bäumen ab und legten sie auf den Weg. Vor und hinter Jesus drängten sich die Menschen und 

riefen: „Gepriesen sei Gott! ‚Gesegnet sei er, der im Namen des Herrn kommt!‘ Gesegnet sei 

das Reich unseres Vaters David, das nun kommt! Gepriesen sei Gott in der Höhe!“ 

Das besorgte Jesus. Um sie zum Nachdenken zu bringen, vermied Jesus bei seinem Einzug in 

Jerusalem alles, was darauf deuten könnte, dass er mit Macht und Gewalt eine sichtbare 

Herrschaft und politische Erfolge anstreben möchte: 

Er war nicht „gottgleich“ oder sonst auffällig gekleidet. Äußerlich war er nicht von seinen 

Jüngern und den Männern im Publikum zu unterscheiden. In seinem Gefolge waren keine 

bewaffneten oder kampf-erprobten Helden. Es waren einfache Männer und Frau-en – 

teilweise sogar typische Verlierer der Gesellschaft. Und Jesus fuhr auch nicht auf einer Kutsche 

mit vier Pferden ein. Er wählte als Reittier einen einzelnen Esel. 

Bei diesem Anblick konnte man nicht anders als sich zu wundern, vielleicht sogar Anstoß zu 

nehmen. Ja Jesus sorgte sich einerseits um all jene, die noch nicht zum Glauben an ihn 

gefunden hatten und darum nicht verstehen konnte, was hier gerade passiert.  

Andererseits gab es in der jubelnden Menge auch Menschen, die Jesus auch bzw. vor allem 

als König und Herrscher in ihren Herzen wertgeschätzt haben. Seine 12 Jünger und viele, die 

schon seit Jahren mit Jesus unterwegs waren, freuten sich über Jesus wegen seiner Predigten. 

Sie hatten erkannt, dass die Wirkung eines eindrucksvollen Wunders sehr schnell verpufft – 

und sie hatten sehr viele davon erlebt. Aber die Worte, die aus Jesu Mund kommen; die 

Versprechen, die er ihnen gibt; die Dinge, die er ihnen über Gott erklärt … Diese Worte hatten 

und haben eine Kraft, die von innen heraus verändert.  
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Stellt euch ein kleines Bäumchen am Straßenrand vor. Es wächst stetig. Wird größer und 

größer. Die Baumkrone wird immer prächtiger. Aber auch das Wurzelwerk verzweigt sich 

immer weiter. So dass die größten Stürme kommen können oder zwischendurch sogar mal ein 

Auto gegen den Stamm krachen kann. Der Baum bleibt stehen. Irgendwann sind die Wurzeln 

so stark, dass sie den Asphalt/den Belag der Straße nach oben drücken und aufbrechen lassen. 

Was für eine Kraft. 

Die Worte von Jesus sind wie Sonne, Regen und Nährstoffe, die dafür sorgen, dass in einem 

Menschen etwas wächst – langsam, aber stetig. Der Glaube. Und über die Jahre merkt ein 

Christ, welchen Halt uns Jesus dadurch gibt. Wir verstehen immer mehr und können die Welt 

mit Gottes Augen sehen. Und wir merken, zu welchen Taten Jesus uns befähigt und welche 

Kraft er verleiht.  

Alle Menschen, die das in Jesu Umfeld auch nur ansatzweise erleben durften, die jubeln Jesus 

von Herzen zu – damals in Jerusalem, aber auch noch heute. 

„Gepriesen sei Gott! ›Gesegnet sei er, der im Namen des Herrn kommt!‹ Gesegnet sei das Reich 

unseres Vaters David, das nun kommt! Gepriesen sei Gott in der Höhe!“ 

Alle Gläubigen, die Jesus als König im Herzen und Herr über ihr Leben sehen, können und 

dürfen auch bei Jesu Einzug in Jerusalem hinter das Offensichtliche blicken. Dort ist nämlich 

für sie / für uns eine anschauliche Predigt versteckt. 

Da wäre erstens der Esel, genau genommen, das Füllen einer Eselin, auf der bis dahin noch 

niemand geritten war. Wie krass ist die Geschichte, wie der Esel zu Jesus kommt. Wer das mit 

offenen Augen und Herzen liest kann nicht anders als zu staunen, dass Jesus (bis ins Kleinste) 

alles weiß und alles unter Kontrolle hat. 

Er gab ihnen folgende Anweisung: „Geht in das Dorf, das ihr vor euch seht. Gleich beim 

Ortseingang werdet ihr einen Esel finden, der angebunden ist, ein junges Tier, auf dem noch 

nie ein Mensch geritten ist. Bindet es los und bringt es her. Und sollte euch jemand fragen, 

warum ihr das tut, dann antwortet: ‚Der Herr braucht das Tier; er wird es nachher sofort wieder 

zurückbringen lassen.‘“ Die beiden machten sich auf den Weg und fanden tatsächlich draußen 

auf der Gasse einen jungen Esel an einem Tor an-gebunden. Als sie ihn losmachten, fragten 

einige, die dort standen: „Was tut ihr da? Warum bindet ihr das Tier los?“ Sie antworteten so, 

wie Jesus es ihnen gesagt hatte, und man ließ sie gewähren. 

Wenn Jesus schon solche Kleinigkeiten bis ins Detail plant, dann dürfen wir uns sicher sein, 

dass das auch in unserem Leben gilt: für jede einzelne Begegnung, für jedes Missgeschick, 

jedes Gespräch, jede Krankheit und es gilt auch für jeden „Esel“, dem du schon begegnet bist. 

All das hat Gott so gefügt. Er hat alles gesehen. Er hat all das zu-gelassen. Er hat all das 

verhindert, was nicht funktioniert hat. Er hat all das gesegnet, was gelungen ist. Das Krasse ist: 

Alles geschah aus unendlicher Liebe zu dir und den Menschen um dich herum. 

Im Fall des Esels gibt es noch einen zweiten Grund, warum Jesus sich genau dieses Reittier 

herausgesucht hat. In der Version wie Matthäus uns den Einzug von Jesus in Jerusalem 

berichtet wird ein wichtiges Detail ergänzt. Dort heißt es: 

„Wenn jemand fragt, was ihr da tut, dann sagt nur: ‚Der Herr braucht sie (die Eselin)‘, und man 

wird sie euch mit-geben.“ Auf diese Weise wurde die Prophezeiung erfüllt: „Sagt dem Volk 
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Israel [wörtlich: der Tochter Zion]: ‚Seht, euer König kommt zu euch. Er ist sanftmütig und reitet 

auf einem Esel – ja auf dem Fohlen eines Esels, dem Jungen eines Lasttieres.‘“ (Mt 21,3-5) 

Der vorletzte Prophet im Alten Testament, Sacharja, hat voraus-gesagt, dass Gott bald den 

versprochenen König – den Messias – senden wird. Und er kündigt genau diese Szene an, wie 

wir sie finden.  

Wer also an diesem Tag mit gläubigem Herzen und voller Sehn-sucht auf den versprochenen 

Retter einen Mann auf dem Esel in Jerusalem einreiten sieht, der sieht so viel mehr: 

Sacharja verspricht: 

Juble laut, du Volk von Zion! Freut euch, ihr Bewohner von Jerusalem! Seht, euer König kommt 

zu euch. Er ist gerecht und siegreich, und doch ist er demütig und reitet auf einem Esel – ja, auf 

dem Fohlen eines Esels, dem Jungen einer Eselin. Ich will die Streitwagen aus Israel und die 

Schlachtrosse aus Jerusalem vernichten; auch der Kriegsbogen wird zerstört. Euer König wird 

den Völkern den Frieden verkündigen. Seine Herrschaft wird sich von Meer zu Meer und vom 

Euphrat bis zu den Enden der Erde erstrecken. Weil ich einen Bund mit euch geschlossen habe, 

der mit Blut besiegelt ist, befreie ich eure Gefangenen aus der wasserlosen Zisterne. Kommt 

zurück in die befestigte Stadt, ihr Gefangenen, denn noch besteht Hoffnung! Heute verheiße 

ich, dass ich euch doppelten Ersatz geben werde! (Sach 9,9-12) 

Das ist der König, von dem Gott versprochen hat, dass seine Herrschaft niemals enden wird. 

Und er ist endlich da! Das ist der König, der Israel von allen seinen Feinden befreien wird – 

aber anders als wir denken. Er kümmert sich zunächst um die 3 schlimmsten Feinde: Die 

Sünde, den Teufel und den Tod. Aber im Kampf braucht er keine menschlichen Kriegswaffen. 

Er allein wird sich um den Sieg kümmern – indem er im Leben und Tod unseren Platz einnimmt. 

Und nachdem er das vollkommen getan hat, kann er Frieden verkündigen.  

Das ist das Erstaunliche: Der versprochene König wird als sanftmütig beschrieben. Er regiert 

eben nicht mit Angst und Schrecken, sondern mit Liebe und Barmherzigkeit. Er nimmt sich der 

Schwachen an. Er hilft den Gebrochenen auf. Er empfängt Sünder mit offenen Armen, um 

ihnen Vergebung zu schenken. Darum: Wer Jesus auf dem Esel mit gläubigen Augen sieht, der 

darf sich freuen, dass Gottes versprochener Retter nun da ist. 

Ich hatte am Anfang gesagt, dass Feldherren während ihres Triumphzuges einen Sklaven bei 

sich hatten, der ihnen etwas zu-flüsterte: 

„Bedenke, dass du sterben wirst. Bedenke, dass du ein Mensch bist. Sieh dich um und bedenke, 

dass auch du nur ein Mensch bist.“ 

Jesus hatte diesen Sklaven nicht. Denn anders als die röm. Imperatoren, war sich Jesus zeit 

seines Lebens seines frühen Todes mehr als bewusst. Die grausame Hinrichtung stand nun 

kurz bevor. Dazu war er nach Jerusalem gekommen.  

Wer diese Erinnerung aber immer wieder nötig hat, sind die Zuhörer und Zuschauer damals 

und auch wir heute: 

„Bedenke, dass du sterben wirst. Bedenke, dass du ein Mensch bist. Sieh dich um und bedenke, 

dass auch du nur ein Mensch bist.“ 

Wir alle neigen zur Selbstüberschätzung. Wir alle bilden uns von Zeit zu Zeit ein, dass wir ganz 

gut ohne Gott klarkommen. Aber spätestens im Angesicht des Todes gibt es nur einen 

wirklichen Trost und Halt:  
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Den König auf dem Esel. Der Mann auf dem Esel ist in aller Schwachheit in Jerusalem 

eingeritten und das war nur der An-fang der furchtbaren Erniedrigung bis hin zur Kreuzigung. 

Aber dann drei Tage später dürfen wir sehen, dass Jesus eben nicht nur irgendein Mensch war. 

Kein Betrüger, der behauptet hat, ein ewiger König zu sein. 

Unser Jesus, unser König lebt. Und mit ihm in unserem Herzen dürfen wir alles, was wir in der 

Bibel lesen und alles, was uns tagtäglich begegnet, mit den Augen des Glaubens sehen.  

Und dann erkennen wir selbst in den unscheinbarsten Eseln Gottes wundervolles Wirken und 

wird dürfen mit allen Gläubigen unserem König zujubeln und beten: 

Komm, o mein Heiland, Jesus Christ, / meins Herzens Tür dir offen ist. / Ach, zieh mit deiner 

Gnade ein; / dein‘ Freundlichkeit auch uns erschein. / Dein Heilger Geist uns führ und leit‘ / 

den Weg zur ewgen Seligkeit. / Dem Namen dein, o Herr, / sei ewig Preis und Ehr. (LG 13) 

Amen. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in 

Christus Jesus. Amen. 


